






Abb. 5: Vorspann des Glocken-Caches
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Hat man alle Variablen ermittelt, so kann über eine kleine Beobach-
tungsaufgabe an historischem Ort der Cache gefunden werden. Ein klei-
nes Logbuch lockt – neben dem Eintrag auf der Internetseite – zur Ver-
ewigung des Findernamens.
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N 51° 28.(A + 3)86 E 11° 58.(B – A)99

Seit dem 12. Jahrhundert werden Glocken nach dem „Lehmschablonenverfahren“ gegossen. 
Hierfür wird eine dreiteilige Form benötigt, die aus dem Kern, der falschen Glocke und dem Mantel 
besteht. Die Glocke wird aus der so genannten Glockenspeise gefertigt, d. h. aus Bronze, die zu 78% 
aus Kupfer und zu 22% aus Zinn besteht. Um eine Glocke gießen zu können, muss die Bronze auf ca. 
1100°C erhitzt werden. Traditionell werden Glocken freitags um 15 Uhr in Erinnerung an die Sterbe-
stunde Jesu Christi gegossen.

An dieser Station sollt ihr euch zunächst näher mit dem Glockengussverfahren beschäftigen. Die 
folgenden fünf lateinischen Sätze beschreiben das Verfahren des Glockengusses, stehen jedoch 
nicht in der richtigen Reihenfolge. Um die Koordinaten der nächsten Station zu erhalten, müsst ihr 
sie ordnen.

C) Campana falsa ornamentis inscriptionibusque ex cera fictis afficitur et mantello luteo circum-
datur.

D) Primum nucleus ex lateribus et interna forma campanae ex luto fit.

E) Postremo in cavernam, quae inter nucleum latericium luteumque et mantellum luteum facta 
est, aes liquidum funditur, ut campana vera formetur.

F) Deinde forma campanae temporariae i. e. campana falsa, quae respondet ad formam campa-
nae verae, circum nucleum struitur.

G) Tum forma tota campanae octo horas exuritur, mantello denique refrigerato et amoto campa-
na temporaria discuitur.

Die folgenden Vokabelhilfen sollen euch das Ordnen erleich-
tern.

aes, aeris (n) – Bronze 
amovere, amoveo, amovi, amotum – entfernen 
campana, ae (f) – Glocke 
caverna, ae (f) – Spalt 
discutere, discutio, discussi, discussum – zerschlagen 
exurere, exuro, exussi, exustum – ausbrennen 
later, eris (m) – Ziegel, Ziegelstein 
latericius, a, um – aus Ziegeln 
luteus, a, um – aus Lehm 
lutum, i (n) – Lehm 
mantellum, i (n) – Mantel, Ummantelung 
refrigerare, refrigero, refrigeravi, refrigeratum – erkalten 
respondere, respondeo, respondi, responsum – entsprechen 
struere, struo, struxi, structum – aufschichten, bauen, errichten



Ordnet die folgenden kürzeren Glockensprüche den 
passenden unteren Abbildungen zu. (Hinweis: Die 
Zuordnung ist nicht immer so leicht, wie sie scheint!)

I) „consolor viva fleo mortva pello nociva anno 
domini m° cccc° lxvii“

„Ich tröste, was lebendig, beweine, was gestorben, 
vertreibe, was schädlich ist. Im Jahr des Herrn 1467.“ 
(Laurentiuskirche – beim Brand der Kirche 1984 ist 
die Glocke herabgestürzt und gerissen. Heute steht 
sie in der Kirche.)

J) „IHESV◦REX◦GLORIE◦VENI◦CVM◦PACE◦◦ANNO◦◦15
◦98◦IAR◦“

„Jesus, König der Herrlichkeit, komme in Frieden. Im 
Jahr 1598.“ (Stadtbefestigung, Leipziger Turm)

K) „anno d(omi)nj m cccc ♦ xx ♦ iij ♦ vigilia iohannis 
babtiste est co(m)pletu(m) hoc opus o rex glorie 
ve(n)i“

„Im Jahr des Herrn 1423, am Abend (vor dem Fest-
tag) Johannes’ des Täufers ist dieses Werk vollendet 
worden. O König der Herrlichkeit, komme (in Frie-
den).“ (Marktkirche)

L) „SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM EX HOC 
NVNC”

„Der Name des Herrn sei gesegnet von nun an. 
1521.“ (Mansfeld, Schlosskirche)

M) „O rex glorie veni cvm pace anno domini m° 
cccc° xcvii“

„O (Christus), König der Herrlichkeit, komme in 
Frieden. Im Jahr des Herrn 1497.“ (Beesen, Elisabe-
thkirche)

I bis M = die richtige Zuordnung verrät Euch jeweils 
die richtige Zahl.

N = die Quersumme der Hausnummer des Gebäudes, 
vor dem ihr steht.

Bildquelle: Jäger, Franz: Die Inschriften der 
Stadt Halle an der Saale, Wiesbaden 2012
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Die Funktionen von Glockensprüchen werden an der vierten Station sys-
tematisiert und vertieft, indem zwei lateinische Glockensprüche richtig 
zuzuordnen sind:

1 – Stundenglocke

„Solange ich bewegt werde, hört: ich unterscheide die 
Zeiten in rechter Weise zum Lob Gottes und zum Lauf 
der Nacht und des Tages“ (Roter Turm Halle)

2 – Unwetter

„Osanna, erklinge, vertreibe die unheilvollen Donnerschläge. Mögest du um der Seelen willen 
gegossen, dem Volk heilbringend sein.“ (Marktkirche Halle)

3 – Beerdigung

„Ich tröste, was lebendig, beweine, was gestorben, vertreibe, was schädlich ist.“ (Laurentiuskirche 
Halle)

4 – Gebetsglocke

„Ich rufe die Leute mit meinem Klang in die Kirche mit Wort und Gesang.“ (Laurentiuskirche Halle)

5 – Hinweis auf das Jüngste Gericht

„O König der Herrlichkeit, komme in Frieden.“ (Marktkirche Halle)

Ordnet den beiden folgenden lateinischen Glockensprüchen eine jeweilige Funktion zu.

P und Q = Zahlen neben der richtigen Funktion

P) „VOX EGO V[O]X VIT[E] [VOCO VOS ORATE VENIT]E“

Q) „IHESV REX GLORIE VENI CUM PACE
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Der Multicache ‚Der Tod in Hal-
le‘ startet wie oben (Abbildung 2 
S. 47) verdeutlicht auf dem Stadt-
gottesacker mit einigen Informati-
onen zu Geschichte und Denkmal-
schutz für diese außergewöhnliche 
Friedhofsanlage mit ihren reich verzierten 94 Arkadenbögen (siehe An-
hang B). Die Grabinschrift für eine junge Frau ist aufzusuchen, Name 
und Todesursache sind aus dem lateinischen Epitaph zu ermitteln. Dies 
ist der Aufhänger für die nächste Station, mit ihren Fachwerkhäusern 
eine der schönsten Ecken Halles und Dreh- und Angelpunkt einer alten 
Pest-Legende.
Hier werden Fragen zu Ovids Pestschilderung in den Metamorphosen 
eingebunden, die auf ein sinngemäßes Erfassen der Hexameter abzielen 
und allein schon durch die Präsentation dieses Textes Wissen zur antiken 
Literatur und zu Epidemien im Altertum vermitteln.
An einer weiteren Station sind aus der Inschrift einer Grabplatte für ei-
nen jungen Mann (siehe Abb. 3, S. 49, Foto rechts), der eines Nachts 
in Halle ermordet worden war, das Jahr des Mordes und die Uhrzeit, 
zu der das Verbrechen verübt wurde, sowie der Name des Verstorbe-
nen herauszulesen. Der Täter, ein Arzt, wurde übrigens für 10 Jahre der 
Stadt verwiesen und nach seinem Tode 1603 auf dem Stadtgottesacker 
beigesetzt. Nach einer Überlieferung soll ihn sogar der Sohn des Opfers 
getötet haben. Diese Station bedient also boulevardmäßige Presse – in 
Stein gemeißelt.

Die nächste Station, Wohn- und Handelshof des Hans von Schenitz, be-
deutendster Profanbau des 16. Jahrhunderts in Halle – und seit Jahren 
dem Verfall preisgegeben (siehe Abb. 3, S. 49, Foto in der Mitte) – bietet 
Anlass zu kritischen Tönen hinsichtlich des Umgangs mit historischer 
Bausubstanz in Halle. Hans von Schenitz, ein Kaufmann, diente dem 
Kardinal Albrecht als Kammerdiener und Baumeister. So war er zum Bei-
spiel auch am Bau der Marktkirche beteiligt. In seinem Haus lagerten 
die gemeinsamen Geschäftsakten des von Schenitz’ und des Kardinals. 
Als von Schenitz die Gunst des Kardinals Albrecht verloren hatte und am 
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6. September 1534 auf der Moritzburg verhaftet worden war, hätte die 
Offenlegung dieser Akten ihn vom Vorwurf des Diebstals entlasten und 
zugleich den Kardinal belasten können. Doch fiel dem Kardinal als Erzbi-
schof von Magdeburg das Richteramt zu …

Um diese Straße hat sich eine Legende gebildet, die von der Todesursache der Person aus Station 1 
handelt.

Als im Jahre 1350 diese furchtbare Krankheit in Halle hauste und keinen verschonte, weder Mann 
noch Weib, weder Kind noch Greis, da wollte man sich durch Absperrungen vor der Ansteckung ret-
ten. So vermauerte und vernagelte man alle Ausgänge dieser kleinen Straße, in der diese Krankheit 
aufgetreten war, trotz des Flehens und des Jammergeschreis der Einwohner, die elend verhungern 
mussten.

Doch diese Krankheit trat nicht erstmalig im Mittelalter auf. Auch antike Autoren, wie zum Beispiel 
Ovid, schildern sie bereits:

Semianimes errare viis, dum stare valebant,

Adspiceres, flentes alios terraque iacentis,

Lassaque versantis supremo lumina motu;

Membraque pendentis tendunt ad sidera caeli,

Hic illis, ubi mors deprenderat, exhalantes.

(Ovid, Metamorphosen, 7. Buch, Verse 577–581)

Beantworte nun folgende Fragen zu dem kurzen Text aus Ovids Metamorphosen.

8. Die Gesunden irren auf den Straßen umher. stimmt: 2 | stimmt nicht: 1

9. Andere liegen wimmernd auf der Erde. stimmt: 3 | stimmt nicht: 4

10. Sie schließen im Todeskampf die Augen. stimmt: 6 | stimmt nicht: 5

11. Sie strecken ihre Arme gen Himmel. stimmt: 7 | stimmt nicht: 8

Die Summe aller richtigen Antworten sei D.



Du stehst nun vor einer Inschrift, die leider schwer lesbar ist, weil sie in 3 Metern Höhe hängt. 
Daher siehst du sie hierunter noch einmal abgebildet. Jedoch hat sich eine zweite Inschrift dazuge-
mogelt. Beide Inschriften gehörten zu dem Besitz der Familie Prellwitz. Ein Enkelsohn des hiesigen 
Bauherrn Lorenz Prellwitz ist Hans von Schenitz. Zu seinem Besitz, der nächsten Station, führt nur 
ein Paar der Koordinaten. Die Nordkoordinate findest du neben der jeweiligen Inschrift. Zur Ermitt-
lung der Ostkoordinate musst du die passende Inschrift näher studieren.

Erste mögliche Nordkoordinate 
für den nächsten Wegpunkt: 
N 51° 29.012

Zweite mögliche Nordkoordinate für den nächsten Wegpunkt: 
N 51° 28.158

Quelle: Jäger, F.: „Die Inschriften der Stadt Halle“, in: 
Akademien der Wissenschaften (Hrsg.), Die Deutschen 
Inschriften (Bd. 85), Wiesbaden 2012, Abb. 47 und 134
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Du stehst jetzt in der Nähe eines Gebäudes, das heute für die Verurteilung von Straftätern zu-
ständig ist. Für den Prozess gegen von Schenitz war das Landgericht Giebichenstein zuständig. Es 
war ein Gericht des Landesherrn, also des Kardinals Albrecht als Erzbischof von Magdeburg. Dort 
legte am 30. Mai 1535 von Schenitz ein Geständnis auf alle vorformulierten Anklagepunkte ab, 
das er unterschrieb und siegelte. Das Gericht sprach in seiner Sitzung am 21. Juni 1535, zwischen 
7 und 8 Uhr, unter freiem Himmel an der Burg Giebichenstein das Urteil über Hans von Schenitz. 
Anzuwendende Rechtsgrundlage war der Sachsenspiegel (entstanden zwischen 1220 und 1235) 
in seiner im Jahre 1535 geltenden Form. Das Rechtsbuch mit Illustrationen zur mittelalterlichen 
Rechtsprechung stammt aus dem 13. und 14. Jahrhundert und gehört damit zu den frühesten 
Werken mittelalterlicher Fachliteratur und befindet sich seit der Mitte des 17. Jh. im Bücherbe-
stand der Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel. Sein Verfasser, Eike von Repgow, der in sechs 
Urkunden der Jahre 1209 bis 1233 unter den Zeugen aufgeführt wird, gehörte einem Geschlecht 
an, das sich nach dem Dorfe Reppichau bei Dessau nannte. Der Sachsenspiegel behandelt die 
bäuerlichen und ritterlichen Verhältnisse des Landes Sachsen. Quellen waren das mündlich 
tradierte Gewohnheitsrecht, das in das Landrecht eingegliedert worden war. Unter den rund 460 
erhaltenen Handschriften und Fragmenten des Sachsenspiegels finden sich vier Bilderhandschrif-
ten (codices picturati) mit einer durchgehenden Illustration. Heute wird der Text online präsen-
tiert. Nach mehr als 4-jähriger Entwicklungszeit bietet das multimediale Projekt aber nicht nur 
Historikern und Forschern einen besseren Zugriff auf den Sachsenspiegel, sondern auch dem 
interessierten Laien lebendige Einblicke in mittelalterliches Rechtsgeschehen.

Die Strafe für Hans von Schenitz bestimmten die picturae eindeutig:

Quelle: Sachsenspiegel, Landrecht, Buch II, Artikel XIII

Welche Strafe ist hier dargestellt?

a) Tod durch Enthauptung (B*A – L – G)

b) Tod auf dem Scheiterhaufen (C*E + F + H)

c) Tod am Galgen (D*I – H – I – K)
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An dieser Station geht es um einen wichtigen 
theologischen Streitpunkt der Reformations-
epoche, um die Rechtfertigungslehre: Was 
steckt dahinter? Der Mensch wurde im mittel-
alterlichen Christentum mit Bezugnahme auf 
die biblische Geschichte von Adam und Eva 
vor allem als Sünder aufgefasst, der sich vor 
Gott rechtfertigen musste. Nur so konnte er 
im Sinne des christlichen Glaubens nach dem 
Tod „das ewige Leben“ erlangen. Schaffte er 
dies nicht, drohte die „ewige Verdammnis“. 
Die katholische Kirche predigte im Spätmit-
telalter daher insbesondere die so gennante 

Werkgerechtigkeit, der zufolge der Mensch durch „gute Taten“ wie Wallfahrten, Almosen und 
Ablasse Gerechtigkeit vor Gott finde. Luther forderte dagegen nicht nur eine moralische Erneue-
rung der Kirche und eine theologische Rückbesinnung auf die Bibel, sondern kritisierte auch die 
katholische Werkgerechtigkeit. Er betonte, dass der Mensch nicht durch gute Werke, sondern 
allein durch seinen Glauben und die Gnade Gottes gerechtfertigt werden würde. Die bekannten 
Grundsätze der lutherischen Konfession drücken diese Glaubensvorstellungen aus: sola fide, sola 
gratia, solus Christus und sola scriptura. Sie fanden schnell tiefe Verankerung in der reformatorisch 
gesinnten Hallenser Bevölkerung. Dies lässt sich auch hier auf dem Stadtgottesacker zeigen.

Die Lösung des Bilderrätsels ist natürlich einfach, doch sind für die Be-
rechnung der Endkoordinaten des versteckten Behälters mit Logbuch 
auch die Ergebnisse aller vorherigen Stationen nötig. Die Todesschick-
sale in diesem thematischen Cache sind chronologisch angeordnet. Der 
Einblick in die mittelalterliche Rechtsgeschichte bietet mit dem Sachsen-
spiegel einen runden Abschluss zum Thema.

Der Cache zu den Schwierigkeiten 
der Umsetzung der Reformation 
verweist auf jahrzehntelange Glau-
benskämpfe innerhalb der Halle-
schen Bürgerschaft, denn Halle 
war aufgrund der Abhängigkeit von 
Kardinal Albrecht lange eine katholische ‚Trutzburg‘ im ansonsten protes-
tantisch geprägten Mitteldeutschland. Inschriften verewigen die kleinen 
Hiebe und Stiche in einer multikonfessionellen Gesellschaft.



Die Aufgabe besteht nun darin, in einer lateinischen elegischen Grabin-
schrift, einem Dialog zwischen Christus und dem Verstorbenen, heraus-
zufinden, in welchem der Verse die oben skizzierte Rechtfertigungslehre 
des Reformators verdeutlicht wird, d. h. angegeben wird, dass der Ver-
storbene auf Grund der Milde (d. h. der Gnade) Christi erlöst wird:

MORITVRVS: QVIDQVID ERIT TA(N)DEM MEA SPES ERIT VNICA 
CH(RISTV)S / HVIC VIVO HVIC MORIAR CAETERA CVRO NICHIL

CHRISTVS: SIC PRO TE MORIOR REDIMENS TIBI MORTE SALVTEM / 
NON QVIA TV DIGNVS SED QVIA MITIS EGO

Die Buchstaben-Anzahl dieses – vierten – Verses wird für die Berech-
nung der neuen Koordinaten benötigt.
Die nächste Station basiert auf einer langen lateinischen Grabinschrift 
für Conrad von Ammendorf: vere veteris religionis amans und deshalb 
1541 zum Verlassen der Stadt gezwungen. Es sind inhaltliche Fragen zur 
Inschrift und dem Leben des Adligen zu beantworten.
Natürlich darf in einem Reformations-Cache in Halle die Persönlichkeit 
Luthers nicht fehlen; ihm widmet sich die dritte Station. Ein Besuch der 
Marktkirche ist notwendig.
Aufhänger ist Luthers Protest gegen den Ablasshandel: Von Kardinal Al-
brecht legitimiert verkaufte Johann Tetzel, ein berüchtigter Ablasshänd-
ler, auf dem Areal des heutigen Stadtgottesackers im Namen der Kirche 
Ablassbriefe, die von Sünden befreien und das Seelenheil garantieren 
sollten. Luther kritisierte, dass die Sünder nicht wirklich Reue für ihre 
Taten zeigten und die Kirche sich maßlos bereicherte – Kerninhalt sei-
ner berühmten 95 Thesen an der Wittenberger Schlosskirche. Für sei-
ne Kritik an Kardinal Albrecht und dem Papst reist Luther 1518 auch 
nach Halle. Doch 1519 wurde Albrecht zum römischen Kurienkardinal 
erhoben, Halle damit für über 20 Jahre zur katholischen Trutzburg. Erst 
1541 zog Albrecht sich aus Halle zurück und Luthers Freund Justus Jonas 
hielt am Karfreitag dieses Jahres hier die erste reformatorische Predigt. 
1545 und 1546 predigte auch Luther persönlich dreimal in Halle. Wenig 
später starb er in Eisleben. Bei der Überführung seines Leichnams nach 
Wittenberg wurde dieser eine Nacht lang in der Marktkirche in Halle auf-
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gebahrt: eine Totenmaske und der Abdruck seiner Hände wurden ange-
fertigt, die noch heute erhalten sind.
Die Fragen zu Luthers berühmten Spruch PESTIS ERAM VIVUS MORIENS 
ERO MORS TUA PAPA zielen auf typische Kompetenzen des Lateinunter-
richts, stilistische und grammatikalische Kenntnisse, und sind in dieser 
Form sicher an der Grenze des für einen breiteren Rezipienten-Kreis An-
nehmbaren.

Geht die Empore entlang. Findet das Bildnis Martin Luthers.

H: Betrachtet die lateinischen Inschriften. Welches Ereignis steckt wohl hinter „Docuit anno …“?

1. Aufenthalt in Halle (2)

2. Thesenanschlag in Wittenberg (4)

3. Bibelübersetzung auf der Wartburg (3)

I: Schaut euch den Ausspruch unter Luthers Bildnis genau an. Welches Stilmittel in nicht enthal-
ten?

1. Chiasmus (2)

2. Personifikation (3)

3. Antithese (4)

4. Euphemismus (5)

J: Welche Zeitformen sind im Ausspruch enthalten?

1. Perfekt und Futur I (10)

2. Imperfekt und Futur (2)

3. Plusquamperfekt und Futur II (4)

Weiterführende Koordinaten:

N 51° J 8, (H+I) (I–J) 2 / E 011°5 (I+J), 5 I 0



Pegasus-Onlinezeitschrift XIV (2014), Heft 1 Seite 63

Anne Friedrich: Geocaching als Lernmedium für Latein Seiten 39 bis 66

Das Luther-Zitat verdeutlicht euch, dass das Zeitalter der 
Reformation keinesfalls eine friedliche Epoche war, sondern 
eine Zeit der konfessionellen Streitereien und der Religions-
kriege. Ein Streit drehte sich um das Abendmahl, bei dem nach 
christlicher Vorstellung Jesus selbst in Form von Brot und Wein 
leiblich präsent unter den Gläubigen ist. Während die Katholi-
ken jedoch in der Regel lediglich das Brot verteilten, verlangten 
die Lutheraner, Brot und auch Wein zu reichen, da nur so die 
Gegenwart Christi beim Abendmahl gewährleistet werde, nur 
so der Gläubige seinen Glauben stärken könne, um gerechtfer-
tigt zu werden. Diese Frage war für sie sehr wichtig, weshalb 
sich katholische Theologen und reformierte Protestanten heftig 
darüber stritten.

In dem Museum, vor dem ihr euch befindet, wird ein unscheinbarer Gegenstand aufbewahrt, der 
an diesen Streit erinnert: ein vergoldeter Abendmahlskelch aus Silber. Er stammt ursprünglich aus 
der Zeit vor der Reformation, wurde jedoch laut einer Inschrift 1633 (in der Zeit des 30jährigen 
Krieges) vom Pfarrer der Moritzkirche, Magister Lucas Rudolphi, „zum frommen Gebrauch umge-
wandelt“. Der gesamte Text lautet:

Spolivm ponticivm in pivm coenae dominicae

convertit vsvm M(agister) Lvcas Rvdolphi

Aedis hvivs Mavritian(ae) Pastor ann(o) XVII

aetatis svae LXIX Anno domini M D CXXXIII

In der Schrift tauchen mehrere Jahreszahlen auf. Zählt diese Jahreszahlen zusammen und bildet 
die Quersumme aus dieser Zahl. Diese Zahl sei Y. An einer anderen Stelle im Text ist polemisch von 
einer „päpstlichen Hinterlassenschaft“ die Rede. Findet diese Stelle im Text und überlegt euch, 
welche Zahl sich ergibt, wenn man die einzelnen römischen Ziffern, die sich in diesem lateinischen 
Ausdruck verbergen, addiert (d. h.: IV = 1 + 5, nicht 4)? Bildet ihre Quersumme. Diese Zahl sei Z. 
Links vom Museumsgebäude sind 5 Reliefs zu sehen. Wie viele Menschen sind dort abgebildet? 
Addiert nun die beiden Quersummen Y und Z mit der Anzahl der Personen auf den Reliefs und 
zieht 33 ab. Dann erhaltet ihr die neue Koordinatenziffer K, die euch zum Ziel unserer kleinen 
Geocaching-Tour durch die Hallenser Reformation führt.

Um den Cache zu finden: N 51° (A–D), (I–H–D)(70+K) | E 011° 5(I+J), (E)(I+H)(D)

Avertimini a flumine et ascendite clivum. In arbore sexies fissa invenietis latibulum.

Wir hoffen, ihr hattet Spaß beim Cachen. Wenn ihr Lust habt, könnt ihr eure Lateinkenntnisse in 
den weiteren Caches „Latein lebt – Der Tod in Halle“ und „Latein lebt – Die Glocken von Halle an 
der Saale“ unter Beweis stellen. Diese beginnen auf dem Stadtgottesacker bzw. in der Innenstadt.
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Die letzte Station dieses anspruchsvollen Reformations-Caches nimmt 
einen im Saline-Museum aufbewahrten Abendmahlskelch mit reformato-
rischer Umwidmung zur Grundlage für aufwändige Rechenoperationen. 
An den ermittelten Endkoordinaten angekommen, ist jedoch noch ein 
lateinisch formulierter Suchtipp zu berücksichtigen.

Abb. 6: Blog-Kommentare zu den Hallenser Caches



Wie alle drei unserer Latein-Caches schließt auch dieser mit dem Hinweis 
auf die anderen beiden, ist somit eine indirekte Werbung und verbindet 
die drei zu einem Zyklus mit dem von den Studierenden am Schluss un-
serer Projektarbeit gewählten Label ‚Latein lebt‘.

‚Latein lebt‘ – Geocaches online und erstes Feedback
Unsere drei Caches wurden am 21. Dezember 2013 online gestellt – und 
der erste, der Reformations-Cache, noch in der Nacht zum 22. Dezem-
ber auf abenteuerliche Weise gefunden und geloggt. Die Fangemeinde in 
Halle war alarmiert, denn neue Caches sind etwas Besonderes, die FTF-
Jäger (First To Find) auf der Spur … So wurden auch die beiden anderen 
trotz vorweihnachtlicher Zeitknappheit noch erjagt.
Bemerkenswert ist die Offenheit, mit der die Hallesche Cacher-Gemein-
de diese doch ausgefallenen Multis angenommen und goutiert hat. Die 
Blog-Kommentare (Abb. 6) sind durchweg positiv, zeigen den Willen, 
sich notfalls mit Hilfe von Übersetzungstools auch ohne oder mit nur 
rudimentären Lateinkenntnissen durch die Materie zu kämpfen. Andere 
Einträge berichten von Reaktivierung früherer Kenntnisse oder gar der 
Hilfe durch die Kinder.

Schlusswort zum Projekt und zum Potenzial der Me-
thode
Das Ziel im Rahmen des fachdidaktischen Moduls, nämlich nicht nur eine 
Auswahl aus bestehenden Medienangeboten zu treffen und sie zu nut-
zen, sondern auch der Schritt hin zur eigenen Gestaltung, der produktive 
Umgang mit den digitalen Wirklichkeiten, wurde erreicht. Damit wurden 
hoffentlich auch der Anreiz dazu und das Vertrauen in sich selbst dafür 
geschaffen, Vergleichbares später mit Schülern zu unternehmen.
Man mag hinterfragen, ob es rechtens ist, als ein Homo faber19 das ei-
gentlich zweckfreie Spiel einer überaus sympathischen Geocaching-

19 Dem Homo ludens Huizingas wird als polare Form der Weltaneignung von den 
Spielwissenschaftlern Siegbert Warwitz und Anita Rudolf der Homo faber gegen-
übergestellt: während der Homo ludens im selbstgenügsamen, zweckfreien Spiel 
über Zufälle und Möglichkeiten Sinn und damit auch Welterkenntnis findet, nutzt 
der Homo faber ein zielorientiertes, in systematischen Spielfolgen organisiertes Ler-
nen und kommt damit zu Welterfahrung. Im Gegensatz zum intrinsisch motivierten 
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Fangemeinde, eine aus intrinsischer Spielfreude geschaffene Plattform 
hominum ludentium, für eigene Zwecke zu nutzen und in gewissem Sin-
ne zu instrumentalisieren. Dem Homo ludens im eigenen Herzen macht 
man damit in jedem Fall eine große Freude! Allein die Rückmeldungen 
der Cacher hier vor Ort haben den Aufwand gelohnt. Sollte es dabei blei-
ben, auch gut. Sollten die KollegInnen der Gymnasien die Idee in den 
folgenden Monaten aufgreifen20, umso besser – die Schülerinnen und 
Schüler haben dann eine authentische, im Leben und der Freizeit ande-
rer verankerte Lernplattform.
Natürlich wäre auch für den schulischen Rahmen die Erstellung eigener 
Caches im Rahmen von Projektwochen eine lohnenswerte Herausforde-
rung. Vielfältige Vernetzungsmöglichkeiten mit anderen Fächern, so dem 
Geschichtsunterricht, Religionsunterricht und Kunsterziehung, oder auch 
Geographie bieten sich an. Für die html-Fassung der Informationen kann 
durchaus die Kooperation mit dem Informatikunterricht gesucht werden. 
Je nachdem, welche außerschulischen Kooperationspartner zur Verfü-
gung stehen, wäre auch die Beantragung eines solchen – die Pflege von 
heimischem Kulturerbe und Denkmalschutz verbindenden – Projektes im 
Rahmen von ‚denkmal aktiv – Kulturerbe macht Schule‘21 bei der Deut-
schen Stiftung Denkmalschutz denkbar.

Anne Friedrich

Homo ludens mit seiner freien kindlichen Spielart instrumentalisiert somit der Homo 
faber – häufig mit pädagogischer, psychologischer oder therapeutischer Zielsetzung 
– das Lernspiel für außerhalb des eigentlichen Spiels befindliche Zielsetzungen. 
Mehr dazu bei Siegbert A. Warwitz / Anita Rudolf: Vom Sinn des Spielens. Re-
flexionen und Spielideen, Baltmannsweiler 2014³, S. 18–22 ‚Was Spielen bedeutet 
und welche Merkmale es kennzeichnen‘.

20 Projektwochen finden meist zum Schuljahresschluss statt – die ersten schulischen 
Erfahrungsberichte sind also abzuwarten. Mehrere Gymnasien vor Ort hatten Inte-
resse angemeldet; die Vorstellung des Projektes am Rande von Lehrerfortbildungs-
veranstaltungen könnte mittelfristig auch Kollegen aus der weiteren Region zu einer 
Exkursion mit ihren Schülern anregen.

21 Genauere Angaben unter http://www.denkmal-aktiv.de/. Gefördert werden jähr-
lich Projekte, die Schüler zur Erforschung und dem respektvollen Umgang mit dem 
kulturellen Erbe ihres Lebensumfeldes motivieren.


